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Geſetzesmacherei.
O. M. Bekanntlich wird bei uns im Namen des Geſetzes

regiert, welches unter Mitwirkung des Parlaments, der ſoenannten Volksvertretung, zu ſtande kommt. Das Geſetz

oll als Richtſchnur für das Leben und Treiben der Nation
vor den Uebergriffen des

Starken ſchützen, eine ausgleichende Gerechtigkeit nach allen
Sachlage könnte ſich jedermann

im Staate wohl fühlen. Wenn dem nicht ſo iſt, ſo liegt die
Schuld hauptſächlich an der unrichtigen Geſetzgebung. Erwägt
man nun, daß dieſelbe bei uns gemeinſam von der Regierung
und der Volksvertretung geſchaffen wird, ſo ſollte beſtimmt
u erwarten ſein, daß nur ſolche Geſetze ins Leben treten,

Dem iſt

Der Reichstag, ſowie das preußiſche Abgeordnetenhaus und
die verſchiedenen Einzel- Landtage in Deutſchland ſind ſämt
lich keine wirklichen Volkevertretungen, ſondern nur Klaſſen
vertretungen. Es ſind in ihnen
denen jede eigene ökonomiſche Jntereſſen vertritt, mit Aus
nahme der e Partei, die lediglich das Ge

ill. Dieſelbe befindet ſich aber überall bis jetzt
in dieſen Körperſchaften in der Minorität auf Grund der
verſchiedenen famoſen Wahlſyſteme, der Folgen

ie Geſetz
gebung trägt daher den Charakter der Klaſſengeſetzgebung,

dienen es ſoll den S

Seiten üben. Bei ſolcher

ie der wirkliche Ausdruck des Volkswillen ſind.
jedoch nicht ſo.

ſamtwohl wi

ſchaftlichen Uebergewichts der reichen Leute.

weil die Parteien der beſitzenden Klaſſe darin ihr Sonder
intereſſe wahren.

Bei alledem wird dreiſt behauptet, es müſſe zum Wohle
von Land und Volk ſo gehandelt werden. Glaubt ſie die

1 p ébeſitzende Klaſſe durch odermungen im Volk gefährdet, ſo iſt ſie ſchnell bereit, dem mit
Geſetzen zu begegnen. Die Vorarbeiten dazu ſind nun aber
keinesweg leicht, weil vor allem vermieden werden muß, die
eigentlichen Beweggründe zu offenkundig hervortreten zu laſſen.
Es gilt, der Sache den Anſchein des Bedürfniſſes für die
Geſamtheit zu geben, was bei der fortſchreitenden Erkenntnis
der Maſſen über das, was für ſie gut oder ſchlecht iſt,
immer ſchwerer wird. Jedoch, man hat ſich bisher immer
zu helfen gewußt, wobei es den Machern auf eine Lüge
mehr oder weniger garnicht ankam. Man nennt das diplo
matiſches Handeln, und wer das am beſten verſteht, iſt um
ſomehr ein geachteter Mann in dieſen Kreiſen.

Reichliche und mächtige Hilfsmittel ſtehen dazu zu gebote.
Da iſt es vor allem das tauſendarmige Inſtitut der den

Herren gehörigen und ergebenen Preſſe. Soll etwas gemacht
werden, ſo kommen Nachrichten x-beliebiger Art in die Bour
geoispreſſe, man ſondiert und macht durch ſie Stimmung,
präpariert ſozuſagen damit die öffentliche Meinung, drückt,
unterbindet je nach Bedürfnis dieſe oder jene Lebensader des
Volkes, bis man den Augenblick für gekommen erachtet, mit
dem ganzen Vorhaben herauszurücken, auf dem Plan zu er

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
22 von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Meine Mutter rief noch nie nach mir, und ſonſt
habe ich weder Vater noch Bruder, weder Schweſter
noch Weib, hab' keine Beſitzung noch Heimat; derLeichenſtein meines Vaters iſt das einzige Fleckchen
Erde, nach dem ich gern einmal einen Umweg auf
meinem Lebenspfade unternehme, und das Fleckchen bleibt,
ob ich komme oder nicht. er alles, was frei und edel iſt
in der Welt, iſt meine Familie und findet in mir ſeinen
e da e ich inniger Verwandtſchaft mit vielen edlen

elen. Alſo ſprecht davon kein Wort mehr, Meiſter Olden
dorp da J a nicht länger ſäumen dürft, werde ich alles
für Eure Flucht vorbereiten. Es iſt ein ſchwieriges Werk,
ich ſehe es allenthalben deutlich ein, aber eben deshalb ver
lohnt's auch inſofern der Mühe. Und ich glaube, Ihr ſeid
von der Notwendigkeit ſo gut überzeugt, wie 3 wenn alſo
die Stunde ruft, nicht wahr, dann gilt's ein Wort?“

„Ein Mann,“ ärte Oldendorp, in die dargereichte
nd einſchlagend, denn die natürliche Beredtſamkeit ſeines
undes hatte ihn überzeugt.

„So habe ich nur noch eine Sorge,“ bemerkte Fillier,
„von we Jhr, er Fräulein, mich in dieſer ſorgen
vollen Zeit einſtweilen ablöſen könntet.“

eben mit in dieſes Haus
müſſen, die e ſichere Obhut geben

rteien vorhanden, von
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nossen! rinkt
ſcheinen. Das Gefechtsfeld iſt frei gemacht, die Sendboten
des Landes thun als Abgeordnete das Jhrige, fertig iſt das
Geſetz. Wer nun noch murrt, von dem neuen Geſetz nichts
wiſſen will und deswegen ſeine Handlungsweiſe nicht darnacheinrichtet, wird ins Ggangnis er Zuchthaus geworfen im

Namen des Geſetzes.
So ähnlich verhält es ſich auch mit dem kommenden

Anarchiſtengeſetz, der Verſchärfung des Vereins und Ver-
ſammlungsrechts. Seit Monaten müht ſich die Bourgeois

preſſe ab, dem Volke begreiflich zu machen, wie notwendig
es für den Weiterbeſtand der Nation iſt, die freie Meinung
zu knebeln, das Vereins und Verſammlungsrecht der Arbeiter
zu verkümmern. Um den Spießer gruſelig zu machen, er
ſcheint keine Nummer vorzüglich der konſervativen Preſſe in
der nicht die ſozialdemokratiſchen Ziele als das Allergemein
gefährlichſte, was der Menſchheit paſſieren könnte, hingeſtellt
werden. Die „Kreuzzeitung“ bringt ſogar einen Artikel,
in dem ſie ihren gläubigen Leſern erzählt, daß die Sozialdemokraten mit Vorliebe Werdergewehee, deren Brauchbarkeit

zum Straßenkampf allgemein gerühmt würde, aufkauften und
daß auch andere friedliche Bürger, denen vielleicht der Ge
danke an eine zukünftige Bürgerwehr im Kopfe herumgehe,
ſich ebenfalls ſolche Gewehre zugelegt hätten. Dieſe Er-
fahrung gebe zu denken und möge die Männer des kühlen
Blutes daran erinnern, daß die Feinde des Umſturzes in
aller Kühlheit und Ruhe ihre Rüſtungen treffen.

So wird's gemacht Auf dieſe Weiſe werden die Schichten
des Volkes bearbeitet, die von der Notwendigkeit der Ver-
kürzung von Volksrechten nichts wiſſen wollen ſo kommen
ſchließlich Knebelungsgeſetze zu ſtande.

Die Regierung hat zur Geſetzesmacherei gleichfalls ihrePraktiken: echt ſie mit der i
4 Jdee eines neuen

Geſetzes ſchwanger, von dem ſie weiß oder denkt, daß es
nicht genügend Freunde im Volke finden werde, auch beim
Parlament keine Auſnahme fände, ihr aber darauf ankommt,
daß es auf alle Fälle durchgedrückt werde, dann beginnt in
der Regel ihrerſeits ein gewiſſes Manöverieren zur Durch
führung ihres Willens. Jn der Regierungspreſſe erſcheint
plötzlich ein kleiner Hinweis über den Plan der Regierung,
oder man benutzt dazu, je nachdem es für die Sache dien-
licher iſt, die Geldſackepreſſe. Hat die Nachricht bei einem
ſehr großen Teile des Volkes vollkommene Abneigung, eventuell
argen Verdruß erzeugt, ſo wird gewöhnlich wieder in einem
Organ, was ſich gern proſtituiert, erklärt: was die Zeitung
ſo und ſo geſchrieben, ſei alles nicht wahr. Ueber den
Gegenſtand oder die Materie ſeien wohl Verhandlungen in
Regierungskreiſen gepflogen, da die Verhältniſſe gebieteriſch
ſolches forderten, jedoch auf ganz anderer Grundlage, ganz
anderen Geſichtspunkten. Damit iſt das Beruhigungsmittel
für gewiſſe Leute, die nicht alle werden, gegeben und das
wirkliche Vexierſpiel beginnt im Verein mit dem notwendigen
Druck auf die öffentliche Meinung und das Erwerbsleben.
Je nach der Sachlage wird gearbeitet. Braucht man den

„Eine junge Dame Herr Fillier? wie geht das zu, da
Jhr, wie Jhr ſagt, weder eine Verwandte noch eine Braut
beſitzt fragte das Fräulein, indem eine Wolke des Unmuts
auf ihrer reinen Stirn erſchien.

„Denkt nur nichts Arges von mir, Fräulein; die Dame,
die ich gern in Eurem Schutze ſähe, iſt die Braut einesedlen Freundes, den ein tiger Zufall, wenn nicht ein

r u Plan, in dieſer Zeit der Not entfernt hält.
Jch muß, bis er zurückgekehrt, für ihre Sicherheit bedacht
n nd wo fände ich eine ſichere Zuflucht für ſie, als bei
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„Jhr werdet mir dies bei gelegener Zeit, oder, da ſie hier

iſt, wird ſie es mir erzählen ſo kommt, und macht mich
mit dem Fräulein bekannt.“

Nun ſchloß ſich die Thür hinter den beiden, und der
Vorkämpfer beſſerer er war wieder allein beim Schein
ſeiner Wachskerze und bei einem Werke, welches mehr Licht
in die Welt, in die noch ſo düſtere Welt zu bringen be-
ſtimmt war.

X.

Jm Felde.
Als Fillier, nachdem er ſeinen Schützling der ſchweſter

lichen Obhut des Fräuleins Margarethe Hoffmann über
geben, wieder auf den Alitſtadtmarkt trat, fand er die zahl
reich verſammelten Einwohner in einer Aufregung, die er
dieſer, im allgemeinen ſehr phlegmatiſch ſcheinenden Bevölke
rung garnicht zugetraut hätte. Ueberall ſah er größere und
kleinere Gruppen laut d d und lebhaft geſtikulierend
beiſammen und ll war der Herzog, der gnädige

urder e ndgre e vie dige
mehr oder minder gelungenen Sp en, zuweilen ganz
grimmig durchgelaugt
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Kriegswauwau, ſo läßt man ihn aufmarſchieren. Sollen
Volksrechte beſchnitten werden, ſo beginnt ein Sturmlauf
gegen die zuviel Freiheiten zulaſſende Geſetzgebung, die
en Beſtand alles Beſtehenden gefährde u. ſ. w. Auf dieſe

Weiſe wird Verwirrung in den Köpfen angerichtet, ſo daß
niemand beſtimmt erfährt, wie der wirkliche Sachverhalt liegt.
Iſt dann alles ſo weit vorbereitet, die Volksſtimmung gehöri
bearbeitet, dann läßt man die wahren Abſichten ſo nach un
nach ins Volk ſickern, bis ſich ein genügender Teil darangewöhnt hat, wie ein Kränker an das Verſchlucken der Pillen,

und die Einführung des Beabſichtigten für notwendig hält,
ſich ſelbſt einredet. Die Landboten treten zuſammen, es wird
debattiert, denn bei dieſem und jenem iſt noch mit einem
Reſt von Pflicht- und Anſtandsgefühl gegenüber dem Volke
zu rechnen und es würde ſich auch für die Sache ſelbſt recht
komiſch ausnehmen, wenn alle Landväter der Regierung ſofort
um den Hals fielen, bis auch dieſer Widerſtand gebrochen.
Die Sache iſt gemacht! Die Regierung hat, was ſie wollte.

Bei ſolchem Stande der Dinge iſt es dann kein Wunder,
wenn wir Geſetze bekommen, die mit den Bedürfniſſen und
Gefühlen der Volksſeele ſehr oft nichts gemein haben, ja in
ſchroffem Gegenſatz zu ihr ſtehen. Man braucht ſich dann
nicht zu wundern, wenn die Unzufriedenheit immer mehr
wächſt, die Achtung vor dem Geſetz fällt; noch mehr fallen
muß, wenn es durch Knebelungsgeſetze, wie jetzt wieder be
abſichtigt iſt, immer unmöglicher gemacht wird, die Schäden
des kranken Geſellſchaftskörpers aufzudecken. Eine Geſetz
gebung, wie ſie das Volk braucht, kann nur dann geſchaffen
werden, wenn eingeführt wird, was wir in dieſer Hinſicht in
unſerem Programm verlangen direkte Geſetzgebung durch
das Volk vermittelſt des Vorſchlags und Verwerfungsrechtes.
Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung des Volkes in Reich,
Staat, Provinz und Gemeinde. Wahl der Behörden durch
das Volk, Verantwortlichkeit und Haftbarkeit derſelben.

Rundſchan.
Mit dem Gedanken des Staatsſtreichs, des

Hochverrats von oben liebäugelt auch die Bismarckpreſſe.
So meint die Münchener „Allg. Ztg.“, man dürfe den
Diktaturvorſchlag des Herrn Rößler nicht a limine zurück
weiſen. „Es könnten Zeiten kommen, in welchen z. B. mit
einem auf Grund des gegenwärtigen Wahlrechts gewählten
Reichstag ſchlechterdings nicht mehr zu regieren iſt in einem
ſolchen Falle dürfte und müßte nach dem Recht und der
Pflicht der Selbſterhaltung die Geſamtheit der Bundesfürſten
gewiß an die unter anderen Vorausſetzungen gegebenen
„Rechte des Volkes“ rühren. Ein ſolcher außerordent-
licher Verſuch bliebe ja immer noch dem Gottes-
urteil des Erfolges unterworfen. Man könnte
ihn ſomit nicht eigentlich für eine Vergewaltigung erklären.
Glücklicherweiſe aber liegt das noch in weitem Felde.“ Mit
demſelben Rechte kann jede Revolution das ttekuriei

Fillier näherte ſich den Gruppen und erfuhr erſt nach
langen Bemühungen, was die eigentliche Urſache, das wirk-
liche Thema aller Entrüſtungen ſei. Die Herzoglichen hatten
die, lange nur in gegenſeitigen Neckereien beſtandenen, Feind-
ſeligkeiten in einer Weiſe ausarten laſſen welche nicht
mehr als Spaß und Neckerei betrachtet werden konnte, indem
ſie einem von Riddagshauſen herkommenden Holztransport
aufgelauert, die Geleitsmannſchaft verjagt und die Beute ins
herzogliche Lager geſchafft hatten. Dieſe nackte Thatſache
ward aber in einer geſchmackvollen Einkleidung von allerlei
Erdichtungen und Uebertreibungen mitgeteilt; da waren Leute
erſchlagen und gar grauſamlich gemißhandelt worden, ja, es
waren mehr Leute umgekommen, als überhaupt ausgezogen.
Geſchichten wurden erzählt, die vor länger als hundert Jahren
wirklich einmal vorgekommen, wie bei der Belagerung im
Jahre 1492, wo die Herzoglichen den holzſammelnden Frauen
alle Schand und allen Tort angethan und ihnen im Broitzener
gut die Kleider ſo kurz abgeſchnitten, daß ſie, in dieſem

uſtande in die Stadt zurückgejagt, vor Scham hatten ver
ehen müſſen. d waren die Geſchichten, die man vom
erzoglichen Hofe zu Wolfenbüttel auch in Friedenszeiten zuören bekam, derartig, daß man alles glaubte, was in dieſer

eziehung aufgetiſcht wurde. Außerdem munkelte man vonanderen griffen Jm weſentlichen aber handelte es ſich

err v. Rauchhaupt es nicht länger

einen Augen mit Schanz und Brennholz verſehen zu laSeuche aber wirkte e al vo ehe

olztransport aus derſelben end erwartete. Darume d u e Musketiere nach
Vorwerken der Stadt in jener vorrücken aſſen,

noch dieſe Erkundigungen mit Mühe ein

e



des Erfolges“ für ſich
Bismarckblatt“ nicht die Konſequenzen

Militär Revolten. Jn der Berliner „Volkszeitung“
leſen wir Als noch die Berliner Kadetten- Anſtalt in den
Gebäuden an der Neuen Friedrichſtraße untergebracht
warx, kam daſelbſt es mögen dreißig Jahre darüber ver
floſſen ſein eine „Verſchwörung“ zum Ausbruch. Das
Eſſen hatte Anlaß zu grober Unzufriedenheit gegeben, der
man dadurch Ausdruck gab, daß eines ſchönen Tages ein
allgemeiner Eß-Streik in Szene geret wurde. Es
wurden verſchiedene Strafen verhängt; aber auch das Eſſen
ſoll beſſer geworden ſein. Man wird daher gut thun, nicht
hinter jeder militäriſchen „Revolte“ politiſche Attentate zu
wittern. Aehnliche Dinge ſind wohl auch ſchon in Lehrer-
Seminarien und anderen Jnternaten vorgekommen. Die
Münchener „Neueſten Nachr.“ erinnern an eine militäriſche
„Verſchwörung“, die ſich vor Jahren im Kadettenhaus zu
München zugetragen. Der drittoberſte Kurs fand plötzlich

der Fall ſtimmt mit dem älteren Berliner Fall ziem-
lich überein die Suppe nicht mehr gut genug, und als
er eines Abends im Speiſeſaal aufmarſchiert war und die
Suppe verſucht und wieder ſchlecht befunden, flogen wie
auf Kommando ſämtliche Teller mit Jnhalt in
die Ecke des Speiſeſaals. Wohl wurde auch hier eine
Unterſuchung eingeleitet und nach dem Rädelsführer geforſcht,
jedoch ohne Reſultat. Die Leute wurden disziplinär beſtraft,
die Suppe eine beſſere und heute ſind die Kadetten
des damaligen Kurſes faſt alle tüchtige Offiziere an der Tour
zu Stabsoffizieren. Jn den ſechziger Jahren, es war im
Herbſt 1865 oder Frühjahr 1866, gaben die Zöglinge der
drei unterſten Klaſſen des Münchener Kadettenkorps ihrer
Unzufriedenheit mit dem neuen Kommandanten und der
erfolgten Penſionierung zweier alter Lehrer durch Veranſtal
tung eines Exzeſſes Ausdruck. An dem betreffenden Abend
wurde weder im Speiſeſaal noch in den Erholungsſälen, wo
man doch ſonſt immer das wilde Heer zu toben wähnte,
nicht ein Wort geſprochen, ſo daß die aufſichtführenden Offi-
ziere ſich gegenſeitig verwundert anſahen. Man hörte im
Speiſeſaal nur das Klappern der Teller und Beſtecke, ſonſt
war alles ſtumm. Ebenſo war es nach beendigtem Eſſen im
Rekreationsſaal. Stumm ſtanden die jugendlichen Revolu
tionäre umher, ſo daß auch der Aufſichtsoffizier ſprachlos
war. So ging es fort bis halb 9 Uhr. Um dieſe Zeit
wurde ſtets ein Glockenzeichen gegeben, als erſtes Signal
zu dem zehn Minuten ſpäter beginnenden Abmarſch in die
Schlafſäle. Kaum ertönte das Zeichen, da erloſchen mit
einem Schlage alle Lampen, und es erhob ſich
ein Geſchrei und ein Tumult, als ob es Mord und
Totſchlag gäbe. Stühle (Hockerln), Tiſche und Lampen
wurden zertrümmert. Vergebens ertönte das Kommando des
Offizieres und des auffichtführenden Fahnenkadetten, und erſt
als die Hausdiener mit Licht herbeieilten und die höheren
Klaſſen zum Eingreifen beordert wurden, gelang es, die
Wildlinge zu bändigen. Was war das Reſultat? Beſtra
fung derjenigen, welche ohnedies ſchon etwas auf dem Kerb-
u hatten, allgemeines Zuhauſebleiben am Sonntag und ent
prechendes Faſten. Der bayriſche Staat aber beſteht heute noch.

„Der Retter unſeres Vaterlandes.“ In einer
Reihe von Trinkſprüchen feierte der Abg. Dr. Hammacher
auf dem Parteitage der Nationalliberalen den nicht anweſen-
den Herrn von Bennigſen. Jede Partei hätte ihren Führer

anrufen. Bedenkt das Münchener

n

aber wenn eine Partei auf ihren Führer ſtolz ſein könnte,
ſo ſei es die nationalliberale.

Partei nicht verloren iſt. Er wird zurückgehalten durch ſeine
amtliche Stellung, durch die Rückſichten, die er ſeinem Könige,
die er dem Amte ſchuldet. Sie mögen das recht oder un-
recht finden wir, meine Herren, ſeine älteren Freunde,
ſind davon überzeugt, daß er richtig handelt, denn nur ſo
bewahrt er ſich für die zukünftige Entwickelung unſeres Vater n Se or

in Paris kräftig ausgepfiffen worden, und zwar vom alllandes auf. Er iſt, ſo Gott will, noch einmal be-
rufen, der Retter unſeres Vaterlandes zu wer-
den in den ernſten kritiſchen Zeiten, denen wir
entgegengehen.“ Nun kann Reichskanzler Caprivi ab
danken der „Retter unſeres Vaterlandes“ iſt erſchienen.
Gott ſei Dank, ſagt Dr. Hammacher.

Der Prozeß wegen des Krawalls in Antonien-
og, ſtoben mit einem Male die Gruppen auseinander. Vom
athauſe her ritt der erſte Bürgermeiſter, begleitet von einer

Anzahl Ratsherren und ſonſtigen Berittenen, über den Markt.
Aller Augen richteten ſich auf ſeine imponierende Geſtalt,
denn von ihm erwartete man Schutz und Abhilfe vor den
dräuenden Gefahren.

gemeinen P.blikum nicht von einer Klique.

à

Er ſchien ſich ſeiner Wichtigkeit auch
ſehr bewußt ſeine majeſtätiſche Haltung flößte auch dem
Verzagteſten Zuverſicht ein.

Fillier beeilte ſich, auf den Trupp zuzutreten und ſich
durch ſeinen Gruß bemerklich zu machen.

„Jch ſehe Euch zu Fuß, Herr Fillier,“ rief der Bürger-
meiſter, als er ſeiner gewahr wurde, habt Jhr vergeſſen,
daß Jhr bei einem Reiterfähnlein ſteht, welches eben aus-
reiten ſoll? Hier, Hauptmann Bardenwerper, iſt ein
neuer Gefreiter für Euch, er iſt kein Neuling, und Jhr
werdet ihn brauchen können. Und Jhr, Bürger,“ fuhr er,
zur Menge gewendet, fort, „begebt Euch in Eure r
und legt Eure Waffen zurecht, damit Jhr jederzeit zur Muſte
rung auf Euren Sammelplätzen erſcheinen könnt, wenn die
Sturmglocke tönt. Die Herzoglichen ſollen uns bereit finden,
wenn es gilt. Ein Hoch unſerer guten Stadt Braunſchweig

Der Bürgermeiſter kannte ſeine Leute, er wußte mit ihnen
u reden. Laute Hurras tönten ihm nach, als er von
annen ritt.
Hauptmann Bardenwerper, ein Braunſchweiger Kind,

war ein großer ſtämmiger Kriegsmann, der einen r
auen Hengſt ritt. Er blieb einen Augenblick bei Fillier
lten und fragte mit ſeiner rauhen Stimme:
„Kennt Jhr das Handwerk ſchon oder wart Jhr bis jetzt

nur auf einzelnen Abenteuern aus
„Jch habe in Brabant gefochten, Hauptmann.“

„Jn Brabant? das iſt mir lieb, da ſeid Jhr bei tüchtigen
Leuten geweſen, und wenn die Schule bei Euch angeſchlagen

nügend begründet zu haben.“

e re wera e v i3 c r a e 3 h r
Kuet

ugeklagten wurden 31 freigeſprochen, von den übrigene ten verurteilt: Retzlich zu 2, ik, Maluſchek das
Nickel zu je 1 Polatzek zu W Schmottemeyer, Jatta,Jung, Bartochel, Schwarz und zezyk zu je 1 Jahr Ge
fängnis, Frau e Kaliſch zu je 9 Monaten, Prukopp,Sowada, Wiencek, Waletzki, Frau Pieutet, Wawotzny, Czawlik

und Paſſon zu je 1 Monat Gefängnis. Ueber den Prozeß
beginnt in dieſer Nummer ein ausführlicher Bericht.

Das Recht der Ablehnung eines Richters wegen
Befangenheit ſteht einem Angeklagten nach S 24 der
Strafprozeßordnung zu. Jn den ſeltenſten Fällen werden
ſolche Ablehnungen für begründet befunden. Jn Augsburg
aber hat ſich der Fall ereignet, daß ſich der abgelehnte
Richter ſelbſt für befangen erklärt hat. Der Redakteur der
dortigen „Volkszeitung“, Gen. Breder, hatte ſich vor dem
dortigen Schöffengerichte wegen Fabrikantenbeleidigung zuverantworten. Vor Verleſung des Eröffnungsbeſchiuſſes frug

der Beklagte den Amtsrichter um ſeinen Namen. Der Herr
Amtsrichter antwortete „Mein Name iſt von der vorgeſetzten
Behörde zu erfahren.“ Breder: „Wenn ich nicht irre,
ſind Sie der Herr Amtsrichter Crebert.“ Amesrichter:
„Jetzt wiſſen Sie ja meinen Namen.“ Breder: „Jch habe
begründeten Anlaß, gegen Sie die Beſorgnis der Befangen-
heit zu hegen und lehne Sie deshalb auf Grund des S 24
der Str.-P.-O. ab. Zur Begründung führe ich an: Am
20. Januar d. J. fand in dieſem Saale eine Verhandlung
des Bäckermeiſters Bauer gegen ſeinen Gehilfen Graf wegen
Beleidigung ſtatt. Graf bezog ſich in dieſer Verhandlung
auf die „VolksZtg.“, welche einen Verhandlungsbericht der
k. Strafkammer in Sachen des Bäckermeiſters Bauer wegen
Freiheitsberaubung referierend gebracht hatte. Hierauf be
merkte Herr Amtsrichter Crebert: „Nun ja, dieſe Preſſe
braucht den Skandal.“ Da ich Redakteur der „Volks-3.“
bin, ſo beziehe ich den Vorwurf auf mich und lehne daher
den Herrn Amtsrichter in dieſer Sache als Richter ab.
Amtsrichter: „Die Sache war anders.“ Breder: „Die
Darſtellung der „VolksZtg.“ iſt von Jhnen nicht wider
ſprochen worden.“ Amtsrichter: „Jch habe allerdings
keinen Strafantrag gegen Sie geſtellt Breder: Erſt muß man
Strafantrag ſtellen können. Die Kritik des Vorfalles ent-
hielt keine Beleidigung.“ Rechtsanwalt Reiſert (als Ver-
treter des Privatklägers, des Jnhabers der an Otto
Hammerer u. Ko., Fabrikant von Munitionsartikeln): „Der
Ablehnungsgrund muß glaubhaft gemacht werden.“ Breder:
„Jch wiederhole meinen Antrag und glaube, denſelben ge

mtsrichter: „Wenn ſich ein
anderer Richter findet, ſo kann die Verhandlung weiterge-
führt werden.“ Hierauf entfernt ſich Herr Amtsrichter
Crebert. Nach längerer Pauſe tritt er wieder ein und er-
klärt, daß ſich Herr Amtsrichter Karrer bereit erklärt habe,
die Verhandlung zu führen, und fragt ſodann den Beklagten,
ob er gegen dieſen einen Ablehnungsgrund habe, was Breder
verneint. Hierauf erklärt Herr Amtsrichter Crebert weiter,
daß er ſich für befangen halte und daher den Vorſitz abgebe.
Hierauf wird unter dem Vorſitze des Herrn Amtsrichters
Karrer in die Verhandlung eingetreten. Gegenſtand der
Klage bildet ein Artikel in Nr. 56 der „VolksZeitung.“
vom 10. März d. J. betitelt: „Kinderprügelei und Hohnſprech-
ung aller geſetzlichen Akte der Reichsgewerbeordnung in bezug
auf die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter.“ Durch die Be und
Entlaſtungszeugen wird der Nachweis für die Behauptung

„Herr von Bennigſen fehlt des Artikels erbracht, daß ein Mädchen unter 14 Jahren
diesmal unter uns aber ich kann Jhnen zu meiner Freude
ſagen, daß Bennigſen für die Sache der nationalliberalen bis 11 Stunden ſtatt 6 Stunden arbeitete, daß die jugend-

lichen Arbeiterinnen keine Frühſtücks- und Vesperpauſen
hatten.

Vernehmung einer weiteren Zeugin, weshalb der Beklagte ß

entgegen den Beſtimmungen der Gewerbeordnung täglich 10

Die Zeugenvernehmung ergab die Notwendigkeit der

Ausſetzung der Verhandlung beantragte, welchem Antrage
ſtattgegeben wurde.

Caſimir-Perier iſt vorige Woche bei ſeiner Ankunft

Er ſah käſe-
weiß aus und fühlte ſich offenbar ſehr wenig wohl. Ja,
die Sozialiſtentöterei iſt ungeſund.

Belgiſches Schulweſen. Die „Flandre Liberale“
bringt genaue Zahlen über die Wirkſamkeit des kleri-
kalen belgiſchen Miniſteriums auf dem Gebiete des

hat, wird es nicht an Gelegenheit fehlen, Euch auszuzeichnen.
Habt Jhr ein Pferd

„Mein Diener iſt beſchäftigt, es aufzuzäumen. Jn wenigen
Minuten bin ich dienſtfertig.“

„Einen Diener habt Jhr?“ fragte der Hauptmann mit
mißmütigem Tone, „wozu braucht ein Gefreiter einen Diener
Jhr ſeid wohl ſehr vornehm und verwöhnt

„Fürchtet das nicht, Hauptmann, ich habe den Diener,
weil er ein Erbſtück iſt und ich ihn doch nicht fortſchicken
kann. Der brave Mann würde ſehr unglücklich ſein, weil
er nicht gewöhnt iſt, allein in der Welt und ſelbſtändig da
zu ſtehen. Er fragt nicht nach Lohn und iſt zufrieden mit
dem, was ich ihm geben kann. Bei der Truppe wird er
als Reiter dienen, wie jeder andere, und einen guten Reiter
habt Jhr an ihm, das dürft Jhr glauben.“

„Nun, das mag ſo ſein. Jhr ſcheint mir ſoweit ein
ordentlicher Kerl zu ſein; wenn Jhr Euch als ſolcher be-
währt, ſollt Jhr an Bardenwerper einen Freund finden;
das iſt alles, was ich ſagen kann. Hier, gebt mir Eure

and zur guten Kameradſchaft, und nun ſputet Euch, daß
hr mich am Fallersleber Thore einholt.“
Damit ritt der Hauptmann weiter. Wenige Minuten

darauf kam Rother mit den Pferden, und nun eilten beide
nach dem bezeichneten Thore.

Vom Hauſe des Herrn Hoffmeiſter wehten zwei Tücher
den Scheidenden zum Gruße nach, dann gings durch die
Schuhſtraße über den Papenſtieg und über die Höhe nach
dem Hagenmarkt, wo ſie den Hauptmann Bardenwerper noch
mit der Muſterung ſeiner Reiter beſchäftigt fanden.

„Eben recht,“ rief dieſer mit freundlichem Blicke, der faſt
grimmig ausſah in dieſem verwitterten, vom grauen Bart
halb verdeckten Geſichte. „Jch habe hier 12 Reiter für Euch
abgeteilt, das ſind noch Mutterſöhnchen aus der Stadt, die
ſich gut aufs Reiten, aber noch wenig aufs Streiten ver-

hat am Sonnabend ſein Ende erreicht. Von den 57

1

Schulweſens. Darnach h
im ganzen 877 Elementarſchulen, 228 Bewa
1079 grtiVungeiynle zuſammen 2184 amtl
mit 44987 Schülern aufgehoben. Von den
den 1047 auf Wartegeld geſetzt, 1500 erhielten ü
keine Beſoldung mehr und 3316 wurde das

wur

el
verkürzt. ur Fortſetzung dieſer Wirkſamkeit pr aufdem Vr e de echten Parteien die Gleichſtellung

der katholiſchen freien Schulen in der Staatsunt tzunmit dem Reſte der rdlichen Schulen, natürlich T ba

die ultramontanen Anſtalten gewillt wären, ſich im ans
mit der geforderten Unterſtützung einer regelrechten
ſichtigung durch den Staat zu unkerwerfen. Dieſe belgiſchen
Schulverhältniſſe, bemerkt die „Köln. Ztg.“, ſind eines ein
gehenden Studiums wert für jene deutſchen Politiker, die in
der Richtung des weiland Zedlitzſchen Schulgeſetzes das Heil
und den Fortſchritt des deutſchen Schulweſens erblicken.

Die griechiſchen Offiziere, welche ſich einen grobenExzeß geren r Atropolis, weil dieſelbe einen
gegen das Heer gerichteten Artikel veröffentlicht hatte, haben
zu ſchulden kommen laſſen, indem ſie die Druckerei derſelben
demolierten, ſind einſtimmig freigeſprochen worden.
Daraus kann man ungefähr auf die griechiſche Rechtspflege
ſchließen.

Fremde Truppen gegen Streikende aufzubieten,
das iſt die neueſte Leiſtung des Kapitalismus. In Egypten
ſtreiken Baggerarbeiter. Obgleich ſich in Egypten eigentlichbloß enypiſche, vielleicht auch türkiſche, eventuell auch eng-

liſche, ſicherlich aber keine franzöſiſchen Truppen in Ange-
legenheiten des Landes einzumiſchen haben, verzeichnet nun aber
die in Alexandria erſcheinende engliſche Zeitung „Egyptian
Gazette“ ein Gerücht, demzufolge die Suez:Kanal Kompagnie
bei der franzöſiſchen e Schutz ihres Beſitzes in
Egypten gegen die ſtreikenden Baggerarbeiter nachgeſucht hat.
Der Kommandant des franzöſiſchen Kreuzers „Troude“ inPort-Said iſt bereit, Mannſchaften zu landen, ſobald dies

das Verhalten der Streikenden nötig macht. Mehr kann
der eingefleiſchteſte Kapitaliſt nicht fordern.

Zur Arvbeiterbewegung.

Arbeiter Solidarität. Der Direktor r vonder Oldenburger Glasfabrik verſchickte während des Streiks ſeine
ormen an andere Hrn und ließ dort ſeine Aufträge aus

ühren. Auch die Hainholzer Fabrik erhielt ſolche Formen zur
earbeitung. Die dortigen Arbeiter aber weigerten ſich, dieſe zu

bearbeiten, ſo daß die Direktion gezwungen war, die Formen
wieder zurückgehen zu laſſen. Haätten alle Arbeiter ſo gehan
delt, der Streik wäre gewiß zu einem günſtigeren Ende für die
Arbeiter gekommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8 Oktober

ur Beachtung. Wir verweiſen unſere Leſer auf das Jnſerat
in heutiger Nummer betr. „M. Reinhards r e r er“.
Unſer Artikel „Wie leben die Arbeiter“ in Nr. 231 wird noch allen
in der Erinnerung ſein. Der Verlag obiger Bücher Perhe nun die
Konſequenzen aus demſelben und bietet jedem Käufer der Rein
vanggchen auswirtſchaftsbücher, wenn er dieſelben ein Jahr lang
eführt hat, für la des ſo gewonnenen Materials eine
ergütung von 50 Pf. Dieſes Material ſoll wiſſenſchaftlich ver

werket werden und jeder Genoſſe, der auf dieſen
Verlagsbuchhandlung eingeht, erweiſt der Wiſſenſchaft einen
nicht zu unterſchätzenden Dienſt. Namenlich ſeien die Gewerk-
ſchaften aufgefordert, Stellung zu dem Vorſchlag der Verlags-
buchhandlung zu nehmen. Alles Näheres iſt im Jnſerat er e
Stadttheater. Jn der a von RicharWagners Oper „Der fliegende Holländer“ ſingt Fräulein Henriette
aebermann vom königlichen Theater in Hannover die Partie der
enta. Da die Jndispoſition des lyriſchen Tenors Herrn

Borgmann noch immer nicht gehoben iſt, ſo hat die Theater
leitung einen anderen Vertreter dieſes verpflichtet, welcher
z werd im Laufe der kommenden Woche dem Publikum vor
ellen wird.

m Nationaltheater wird heute (Montag) das Volksſtück
„Mein Leopold“ von A. L'Arronge zum zweiten und letzenmale

orſchlag der

wiederholt, während am Dienstag der neue Schwank „Die Familie
Hörner“ von A. Anno zum erſtenmale aufgeführt wird.

Der nächſte Vieh- und Krammarkt findet den 25. und
26. Oktober ſtatt.

Für den Fahrverkehr geſperrt wird vom 8. d. M. ab bis
auf weiteres wegen Ausführung von Kanalarbeiten die Glauchaer
ſtraße zwiſchen der Kaiſerapotheke und der Langeſtraße.

Am Gerberſaalenbau wird jetzt ſeit einigen Tagen in den
Abendſtunden auch bei elektriſchem Licht gearbeitet. Sechs große
Bogenlampen verbreiten über den ganzen für den Bau gebrauchten
Komplerx ein Licht, welches allerdings dem Tageslicht nicht gleich

ſtehen. Jhr werdet mit Eurem Diener, der mir ein ehren
feſtes Haus zu ſein ſcheint, die Leute ſchon zuſammenzuhalten
wiſſen. Sobald wir durch das äußere Thor durch ſind,
ſchwenkt Jhr nach rechts ab und haltet deshalb jetzt im
letzten Glied. Jhr geht nicht weiter rechts als bis zum
Magnithor, wo Jhr dem Hauptmann Adriani Meldung thut
und ihn bittet, eine Musketierabteilung zu Eurer Reſerve
vorzuſchieben, wenn Jhr nach dort im ſchlimmſten Falle
zurückgehen müßtet. Eure Aufgabe iſt, mir niemanden von
den Wolfenbüttlern rechts in die Flanke kommen zu laſſen,
und jedenfalls nicht früher, als bis ich von ihrer Ankunft
unterrichtet bin Jhr müßt die Flanke bis nach Gliesmarode
ſchützen, laßt Euch dazu vom Adriani einen der Gegend
kundigen Bürger vom Säcker Walle geben. Jch denke, Jhr
werdet der Aufgabe gewachſen ſein, werdet Jhr nicht

„Ja wohl, Hauptmann, reitet nur zu, Eure Rechte ſoll
Euch keine Sorge machen, nicht wahr, Rother?“

„Die Rechte halten wir,“ erklärte der Diener kurz und
beſtimmt.

Fillier ritt nunmehr auf die ihm zugewieſene Abteilung
zu, die ſich durch elegante Kleidung und ſchöne Pferde aus
zeichnete.

„Freunde,“ rief er, „der Hauptmann hat uns eine rühm-
liche Aufgabe zugewieſen. habt in mir einen erfahrenen
Kriegsmann, deſſen Auge auf jedem von Euch ruhen wird
und alles genau abmißt; ſeht weder rechts noch links, ſon
dern nur auf mich. enn wir uns trennen, folgt Jhr
Fünfe hier links dieſem Manne, der wohl ein Jahrzehnt
längere Erfahrung hat, als ich, Jhr anderen Sieben geht
dann weiter mit mir rechts. Du, Rother, mit den Fünfen
voran, ich ſchließe den Zug, und wenn wir ſchwenken, folgſt
Du. Vorwärts Männer, der Hauptmann ruft.“

(Fortſetzung folgt.)
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Ausin fi zw.Hin nwo derer alsdann tletzteren eit liegt bereits eine größere ſo
an verſchiedenen Stellen des Bauplatzes verteilt, in erhget

Ueberheizt die Zimmer nicht! Hinblick gute e bald
eintretende kalte Witterung iſt es zeitgemäß, auf die Nachteile einer
zu ſtarken Zimmerheizung aufmerkſam zu machen. Wer die Tem
Pera ſeiner Wohnräume über 15 R. S t, wird bald merken,
aß ſein Wärmebedürfnis ſich ſteigert und bald 17, ja 20 nicht

mehr genügen. Der Grund iſt folgender: Bei andauernd ſtarkem
en trocknen die Wände, ſowie die im n befindlichen

inde aus. Je mehr ſie ihre Feuchtigkeit verlieren, umſo
mehr ſaugt die trockene Luft die Feuchtigkeit da auf, wo ſie die
ſelbe z allein noch findet bei den Menſchen. Die unmerk-
liche Ausdünſtung der Haut und der Lunge wird Siiaert Da
nun dieſe her von Feuchtigkeit dem menſchlichen Körper
viel Wärme entzieht, ſo wird durch die geſteigerte Ofenwärme all
mählich auch das Wärmebedürfnis geſteigert. Jn der erhöhten

immertemperatur dünſten dann aber auch alle anderen Gegen
ände mehr aus und die Luft wird in dem Maße verſchlechtert,

wie ſich die J r In der warmen Luft atmet der
Körper weniger Sauerſtoff das notwendigſte Lebensbedürfnis
der Stoffwechſel wird langſamer und geringer, der Appetit ver
mindert ſich, W Stimmung tritt ein, der Sch u kurz
und unruhig und alle Verrichtungen des Körpers ſinken. Nirgends
iſt der menſchliche Körper ſo viel Zufälligkeiten der Krankheits
geſgahm ausgeſetzt wie durch den dauernden Aufenthalt im über

ten Zimmer.Geſtorben ſind in Halle in der Woche vom 30. September bis

6. Oktober 38 Perſonen und zwar an: Lungenentzündung 2,
Altersſchwäche 2, Luftröhrenkatarrh 1, Krämpfen 2, Diphtherie 4,

Abzehrung 1, Schwäche 5, Blutſturz 1, Tuberkuloſe 1, Hirnent-
ung 2, Darmkrebs 2, W 6, Darmkatarrh 1, den

olgen eines Abſturzes 1, Gehirnſchlag 1, Entkräftung 1, Schlag-
uß 1, Krebsleiden 1, Aſthma. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen

Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde. ß
Jm Monat r Ptewiher 1894 ſind im Bevölkerungsſtande der

Stadt Halle 315 Kinder als geboren angemeldet, 169 männlichen und
146 weiblichen Geſchlechts; darunter 52 uneheliche Geburten, 15
männliche und 16 weibliche von hieſigen, 8 männliche und 13 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher
moſaiſcher

m bviſſidenliſcher19 emiſchterAls verſtorben An angemeldet: 105 Serfogen männlichen und 85

weiblichen Geſchlechts 190, dazu 8 Totgeburten 198 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 43 männlichen, 5 weiblichen Geſchlechts.

von J 62 —-5 8 66 15 9 t16 T 20 4 32 1 30 6 331 40 4 441 T 60 1 3 761 —80 1 0 1 2über 81 2 6105 männlichen, S5 weiblichen Geſchlechts
152 waren evangeliſcher, 6 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 31. Es waren 78 männliche, 54 weibliche ledig; 25
männliche, 12 weibliche verheiratet; 2 männliche, 17 weibliche ver
witwet, männliche geſchieden, weibliche geſchieden. Geboren
wurden 315, Todesfälle waren 198, iten 117 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 62 geſchloſſen.

Schkeuditz, 5. Oktober. Unſer Herbſt-Jahrmarkt findet
Montag den 22. und Dienstag den 23. d. M. ſtatt.

Zeitz. Jn der Nacht zum Donnerstag leuchtete ein in den
Riebeckſchen Bergwerken beſchäftigter Arbeiter gari (Gerager-
ſtraße wohnhaft) mit der Sicherheitslampe in einen Paraffinkeſſel,
um zu ſehen, ob der Abfluß in Ordnung ſei. Die ausſtrömenden
Gaſe entzü deten ſich und verbrannten dem Chriſten Arm und
Geſicht völlig. Der Verunglückte wurde bis morgens 8 Uhr in
der Arbeiterſtube behandelt, dann zur Reinigung in ſeine Wohnun
befördert und ſpäter in die Halleſche Klinik geſchafft. Die Schul
an dem Unglücksfall ſoll den Arbeiter ſelbſt treffen, da er Betriebs-
ſtörungen dem Nachtaufſeher melden muß.

Magdeburg. (Wie die Arbeiter in Staatsbetrieben
„zufrieden“ gemacht wer den.) Die „Volksſtimme“ ſchreibt
Unſer zerrüttetes Finanzſyſtem, die ſtets ſich vermehrende Kalami-
tät in Geldſachen, treibt findige Köpfe, die ſich berufen fühlen,
dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, zu Handlungen, die für die Be
troffenen gerade nicht angenehm ſind. Dieſe berufenen Staats
retter finden denn auch jedes Mittel, und ſei es auch noch ſo ſchlecht,
für gerecht. Bekannt iſt das Sparſyſtem der Eiſenbahn Ver
waltungen: Drücken und Zwacken an den ſowieſo ſchon erbärm-
lichen Arbeitslöhnen, Einſchränkung der Arbeiterzahl und hiermit
verbundene Verſchlechterung der Arbeitsverhältniſſe. Da in dieſer
ahreszeit der Güterverkehr der ein bedeutend ſtärkerer

iſt, was ja alle Handelskammern, Statiſtiken über Ein und Aus-
fuhr c. ſelbſt zugeben, wäre eine Vermehrung des Arbeiterperſonals
notwendig. Dem iſt aber auf dem Hauptgüterbahnhof Magde-
burg nicht ſo. Um zu ſparen auf Koſten der Arbeiter hat
ein findiger Kopf (wie mitgeteilt wird, ſoll dieſer nicht in der Ver
waltung zu finden ſein) herausgefunden, daß eine Vermehrung
des Perſonals umgangen werden kann durch Verkürzung reſp.
e Aufhebung der Ruhepauſen, wie r Mittags
oder Vesperpauſe. So wurde den Arbeitern auf dem Güterboden
des tn Güterbahnhofs Magdeburg ein Schriftſtück vorgelegt,
durch deſſen Unterzeichnung (allerdings „freiwilliger“, nach dem
berühmten Muſter eifriger königstreuer Poſtbeamten!) ſich die
Aermſten verpflichteten, in Zeiten häufender Arbeit eine Verkürzung
ihrer Ruhepauſen ohne jede Extraentſchädigung bieten zu laſſen.
Sonderbare „Reformen“ in einer Zeit, wo aus allen reaktionären
Kehlen der Kampf gegen die Umſturzparteien gefordert wird!
Sollten vielleicht dieſerlei Sachen mit auf das Konto der „Be-
Ewſfens geſetzt werden Wahrlich, ſie wälzen den Stein des

yſiphos!

Pereine, Verſammlungen ett.

Der Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen hielt am Sonn-
abend den 6. Oktober ſeine diesjährige letzte Quartalverſammlun
ab. Dieſelbe war gut beſucht. Auf der Tagesordnung ſtan
L r 2. Beſchlußfaſſung über Punkt 6 der Ar-
beitsloſenunterſtützung. 3. Verſchiedenes und Fragekaſten. Bei

unkt 1 wurde zur allgemeinen Zufriedenheit konſtatiert, daß die
nanzielle Lage ſowie die Mitgliederzahl eine gute und ſtets

iſt, trotz der vielen Anfeindungen und früher zu ver-
zeichnenden Wechſelfällen. Zu Punkt 2 wurde die Arbeitsloſen
unterſtützung Dpat tig feſtgeſetzt und Prer ſo, daß jedes Mit-

lied des Vereins, welches ohne Verſchulden arbeitslos wird, eine
nterſtützung von 4.50 M. pro Woche bis zu 10 Wochen erhält.

4 4 ee re h 4h a g t n
Die Steuern des Vereins, welche 30 Pf. pro Monat betrugen, ſind deapele auf 40 Pf. e und können wir
wohl ſagen, da r die Erhöhung der Steuern eine gute und
lobenswerte Einrichtung getroffen iſt, welche manchem, der durch
irgendwelche Verhältniſſe auf die Straße geworfen wird, eineHkſfe bietet. Nun angeſichts dieſer Beſtrebungen des Vereins

möchten wir diejenigen Kollegen, welche dem Verein noch fern
ſtehen, erſuchen, ſich dieſem anzuſchließen und ſo ihr Teil zu dem
großen Befreiungskampfe mit beizutragen.

Aus den Strithtsſasl.

alle, 6. Oktober. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung kam ein
Fall Kindesmord zur Verhandlung, worüber wir ſeinerzeit nach
geſchehener That berichtet hatten. Als Angeklagte wurde hierzu
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die unverehel. Anna Rößler
aus Osmünde, geb. in der Provinz Poſen, 20 Jahre alt, bisher
unbeſtraft. Sie wurde beſchaldigt, am 5. Mai d. J. ihr unehe
liches Kind in oder gleich nach der Geburt vorſätzlich hie
haben, indem ſie demſelben mit einem Feuerhaken durch Schläge
auf den Kopf ſolche Verletzungen beigebracht, daß es daran ge-
ſtorben. Den Leichnam hat ſie dann in der Nähe einer Arbeite-
rinnenkaſerne in Osmünde verſcharrt. Anderen Arbeiterinnen, die
den Zuſtand der Rößler gekannt, iſt das veränderte Weſen der
Angeklagten aufgefallen; es wurde Verdacht geſchöpft und nach-
geeer worauf dann die kleine Leiche ein Knabe auf-
gefunden wurde. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit
und endete mit Verurteilung der Angeklagten unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 2 Jahren 3 Monaten Gefängnis, von
welcher Strafe 3 Monate durch die erlittene e ungshaft
r verbüßt erklärt wurden. Jhre Jugend, ſowie ihre bisherige

nbeſcholtenheit und der Umſtand, daß ſie in der Fremde Mutter
eworden und deshalb nicht gewußt, wie ſie ſich mit dem Kinde
ehelfen ſollte, hat zur milden Auffaſſung beigetragen.
Berlin, 2. Oktober. Unter der Ueberſchrift Weibliche Denun

zianten“ berichtet die „Volksztg.“: Die Witwe Marie Tſchentſcher,
eine kleine bewegliche Greiſin mit noch beweglicherer Zunge,
hatte mit einigen Freundinnen einen kleinen Kaffeeklatſch ab-

ehalten. Als es mit dem Mokka zu Ende war, ging die kleineGeſellſchaft zu Bier 2c. über. Die kleine Damengeſellſchaft kam
nun auf das Gebiet der Politik und als die Tſchentſcher nicht

mehr ganz nüchtern war, that die alte redſelige Perſon eine höchſt
abfällige Bemerkung über die Perſon des Kaiſers. wei Freun
dinnen brachten die Aeußerungen der Tſchentſcher zur Anzeige und
eſtern wurde die T. bei Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu drei

onaten Gefängnis verurteilt. Da die Beleidigung eine ſehr
re geweſen, würde die Strafe noch viel höher bemeſſen wor-

en ſein, ſo hieß es in der Urteilsbegründung, wenn der Gerichts
hof nicht berückſichtigt hätte, daß die Angeklagte zur Zeit der That
betrunken geweſen, und daß ſie trotz ihrer 64 Jahre noch völlig
unbeſcholten ſei.

Der Krawall von Antonienhütte vor dem
Schwurgericht.

Die blutigen Vorgänge, die ſich am 7. a d. J. in dem
oberſchleſiſchen Fabrikort Antonienhütte abgeſpielt und noch in
aller Gedächtnis ſan dürften, haben nun zu dem unausbleiblichen
gerichtlichen Nachſpiel geführt. Am Mittwoch begann, wie be
reits kurz berichtet vor dem Schwurgericht in Beuthen, Ober-
Schleſien, der große Aufruhrprozeß gegen die Arbeiter, Arbeite-
rinnen und Schulkinder, die damals mit den Sicherheitsorganen
und der Behörde in Konflikt gekommen ſein ſollen. Nicht weniger
als 57 Perſonen ſind angeklagt, und zwar 33 wegen Aufruhrs,
24 nur wegen Widerſtands en die Staatsgewalt. Der Beuthener
Gerichtsſaal reicht für dieſe Maſſe von Angeklagten nicht aus, des-
halb iſt der Zeichenſaal des Gymnaſiums zum Tribunal gemacht
worden. Von der Anklagebebörde ſind mehr als dreißig, von der
Verteidigung mehr als vierzig Zeugen geladen. Die Verhandlung
wird deshalb wohl vier Tage dauern. Vorſitzender des Schwur-
gerichts iſt Landgerichtsdirektor Sperlich-Beuthen. Verteidiger
ſämtlicher Angeklagten Rechtsanwalt Marceuſe- Breslau. Das Er
gebnis der Ermittelungen, die die königliche Staatsanwaltſchaft
angeſtellt hat, iſt das folgende Für den 5. aner hatte der Berg
mann Johann Sowada in dem Lachmannſchen Lokale in Antonien-
hütte, deſſen Verwalter der Gaſtwirt Stellvertreter Zehme iſt, eine
Verſammluug des katholiſchen Arbeitervereins angemeldet und drei
Mark Miete angezahlt. Am Vormittag des 5. Auguſt erſchien er
mit ſeinem Bruder Franz Sowada und erklärte, er müſſe verreiſen,
ſein Bruder werde ihn in der Verſammlung vertreten. Inzwiſchen
hatte der Beſitzer Lachmann ſelbſt gegen die Vermietung Einſprucherhoben, er hatte gehört, daß die Werſammiang ſozialdemokratiſchen

Anſtrich bekommen und der Sozialdemokrat Prukopp mit ſeinen
Anhängern in der Verſammlung erſcheinen und ſprechen ſollte.
Endlich hatte der Gendarm Korditzke in Kochlowitz am Morgen
des Verſammlungstages Plakate in polniſcher Sprache angeſchlagen

Oberſchleſiens.“ Tagesordnung 1. Die Notwendigkeit einer Organi
ſation der Grubenarbeiter; 2. Verſchiedenes. Zur Deckung der
Koſten werden 15 Pf. pro Perſon erhoben. Zur zahlreichen Ver
ſammlung ladet ein Franz Sowada.

Der Vertreter Lachmanns beſchloß, daß der Saal nicht herzu-
geben und ſchickte dem Franz Sowada die drei Mark Angeld zu-
rück der indes die Annahme verweigerte. Die Verſammlung war
vorſchriftsmäßig von Franz Sowada angemeldet worden. Um die
Entwickelung der Dinge zu beobachten begaben ſich am Nach
mittage die Amtsdiener Germander und Weiß und der Gendarm
Bodinka vor das Lachmannſche Lokal. Gegen 4 Uhr begannen
ſich die Arbeiter zu verſammln, es mögen ſchließlich 3- 400 Mann
geweſen ſein. Jnzwiſchen hatte ſich der Gendarm Korditzke und
der ſtellvertretende Amtsvorſteher Kudelko zu den übrigen Beamten
geſellt. Gegen 5 Uhr kam auf einem Fahrrad Prukopp nach dem
Hüttengaſthauſe gefahren, das 50 Schritt vom Lachmannſchen
Lokal entfernt liegt. Er ging in das Hüttengaſthaus. Da die
ganze Menge ihm dahin folgte, gingen auch die Beamten dorthin.
Franz Sowada fragte dort den Amtsvorſteher Kudelko, ob er
ſprechen dürfe, was dieſer aber verneinte. Prukopp hatte ſich in
wiſchen an einen Tiſch geſetzt und fing an, zu den um ihn Ver-ſammelten zu ſprechen. Als der Gendarm herantrat, um zuzu-

hören, ſoll Prukopp geſagt haben: „Wenn hier 8 Kellner her
umlaufen und es wird uns kein Bier gebracht, ſo müſſen wir fort

ehen. Kommt, gehen wir zu Roſenbaum zum Steinbruch. Dort
iſt der Herrgott über uns, der ſagt uns nichts und ein anderer
hat uns nichts zu ſagen. Dort können wir ſprechen, was wir auf
dem der haben.“

Die Menge zog zum Steinbruch, nach dem freien Platz vor dem
Roſenbaumſchen Gaſthauſe. Der Platz bildet die Grenze zwiſchen
den Kreiſen Beuthen, Kattowitz und Zabrze. Die Menge war auf
etwa 1000 Perſonen angewachſen und die Gendarmen folgten,
während die beiden Amtsdiener zunagt in Antonienhütte zurück
blieben. Die Gendarmen gingen auf Prukopp und Franz Sowada
zu, die mit dem Bergmann Wientzeck an dem Gartenzaun ſtanden,
und Korditzke ar zu ihnen, da er ſie e die Veranſtalter der
Verſammlung hielt „Sie haben hier kein Recht, eine Verſammlung
abzuhalten, da ſie keine Genehmigung eingeholt haben. Ich fordere
Sie auf, die Verſammlun Prukopp erwiderte, er
habe den Leuten ſchon geſagt, ſie ſollten gehen, ſie gingen aber
nicht. Korditzke „forderte nun die Menge wiederholt zum Aus
einandergehen auf, ließ die Aufforderung auch in polniſcher Sprache

e e er

m

vorbeſtraft; 40. der Arbeiter Anton Wieczorek aus

ergehen. Die Menge blieb ſtehen. Ein Arbeiter
Geige und die Menge johlte dazu. Der Gendarm verbotSpielen und faßte ihn ſchließlich am Arme. Ploch a
Boden geworfen haben und rggun slos liegen geblieben ſein.
der Menge wurde gerufen: „Der Gendarm hat einen tot
g. chlagen, wir ſind Zeugen, der Gendorm darf niemand ſchlagen.

s der Gendarm Leute aufforderte, n beim Wegſchaffen des
Ploch behilflich zu ſein, wurde gerufen: „Wehe dem, der dem Gen
darmen hilft.“ Ploch ſoll dann plötzli verſchwunden ſein. Jn
wiſchen war der Amtsvorſteher Schi eyder erſchienen, auch erdu die Aufforderung zum Auseinondergehen ergehen laſſen.

wei Perſonen wurden höhniſcher Zurufe wegen verhaftet und
als Arreſtanten in das Gaſthaus geführt, dort aber von ihren
Gefährten befreit. Der Lehrer Zur, der auch die Menge zum
Auseinandergehen bewegen wollte, erhielt einen Erdkloß mitten
ins Geſicht geworfen. zog ſich zurück. Die Beamten forderten
nun beſtimmte Perſonen zum Fortgehen auf, u. a. auch den ihnen
bekannten Arbeiter tig Retzlich ſoll nicht gegangen ſein.
Gendarm Korditzke faßte ihn am Arm. Retzlich riß ſich los und
ſoll einen Stein erhoben und eamten geſchleudert

aben. Dem erſten Steinwurf folgte ein förmlicher Steinhagel.
Die Gendarmen machten nun ihre Revolver ſchußbereit, Korditzke

kündigte das Schießen an, forderte noch dreimal die Menge zum
Auseinandergehen auf. Man johlte nur zur Antwort, die Gen
darmen ſchoſſen und eine Frau fiel tödlich getroffen zu Boden.
Die Menge geriet nun in die größte Aufregung. Man ſchrie:
„Wenn der Gendarm die Frau totgeſchoſſen hat, dann ſollen die
Gendarmen auch totgeſchlagen werden.“ Die Steinhagel wurden
noch größer. Die Beamten mußten flüchten. Sie eilten ins Gaſt
n und ſchloſſen ſich dort ein. Man griff das Haus an und
eſchädigte es vielfach. Ein Haufe drang von hinten in r

ein, wurde aber von den Beamten mit der blanken Waffe wie
hinausgetrieben. Nach etwa einer Stunde kamen den Beamten
im Gaſthauſe ein reitender und zwei ger ger rmeg u Hil
Dieſe machten auch von der Schußwaffe und den Säbeln Ge
brauch, die geflüchteten Beamten wagten ſich nun wieder heraus
und ſie wurden nun ſchließlich der Menge Herr. Die Ruhe wurde
nun wieder hergeſtellt und das aus Beuthen telegraphiſch requi-
rierte Militär, das nachts 11 Uhr eint. af, trat nicht in Aktion.
Außer der tödlichen Verletzung der oben erwähnten Frau eines
Ziegelarbeiters, Frau Albertine Elsner aus Bielſchowitz, die ganz
zufällig ihres Weges dahergekommen war, wurden Schußverletzungen
nicht ermittelt. Mehrfache Verletzungen hatten die Gendarmen
durch Steinwürfe erlitten, auch das Pferd des einen Gendarmen
war beſchädigt worden. Nicht unerheblichen Schaden hatte das
Gaſthaus erlitten.

Angeklagt ſind: 1. Der Bergmann Vincent Retzlich, aus Neu
dorf nicht vorbeſtraft; 2. der Ziegelarbeiter Joſeph Schmotter
mayer aus Redendorf, vorbeſtraft; 3. der Grubenarbeiter Au
Modzik aus Bielſchowitz, unbeſtraft; 4. der Gelegenheitsarb
Julius Nickel aus Antonienhütte, zur Zeit in Haft, nicht beſtraft;
5. der Brauereiarbeiter Albert Polatzek aus Antonienhütte, zur
Ket in Unterſuchungshaft, nicht vorbeſtraft; 6., der Schmiedegeſelle

ilhelm Jatta aus Schwarzwald, nicht vorbeſtraft; 7. der Werk
arbeiter Auguſt Mathusczyk aus Antonienhütte, zur Zeit in Unter
ſuchungshaft, nicht vorbeſtraft; 8. der Schlepper Karl Bartoſchek
aus Antonienhütte, zur Zeit in n nicht vor

egen den

beſtraft; 9. der Pferdeknecht Julius Schwarz aus Poremba, zur
S in Unterſuchungshaft, nicht vorbeſtraft; 10. der Schlepperheophil Panitz aus Bielſchowitz, zur Zeit in Unter et
unbeſtraft; 11. der Arbeiter Johann Juranek aus Antonienhütte,

ur Zeit in Unterſuchungshaft, 14 Jahre alt vorbeſtraft; 12. derden ersſohn Adolf Kurzeniowsky aus Bielſchowitz, zur Zeit in

nterſuchungshaft, 15 Jahre alt, nicht vorbeſtraft; 13. der Schul
knabe Wilhelm Cziollek aus Schwarzwald, zur Zeit in Unter

s 12 Jahre alt, nicht vorbeſtraft; 14. der Schulknabe
Anton Modczyk aus Redendorf, in r 13alt, nicht vorbeſtraft; 15. der Maurer Ludwig Kuczera aus An-
tonienhütte, zur Zeit in Unterſuchungshaft, vorbeſtraft; 16. derArbeiter Peter Jung aus Reden r gef. 17. die ver
ehelichte Eva Jung aus Redendorf, vorbeſtraft; 18. der Arbeiter
Robert Kaliſch aus Antonienhütte, nicht vorbeſtraft; 19. der
Arbeiter Mathias Elsner aus Redendorf, nicht vorbeſtraft; 20.
der Schlepper Ludwig Schampera aus Antonienhütte, nicht vor
beſtraft; 21. der Hüttenarbeiter Franz Mikolasz aus Antonienhütte,
nicht vorbeſtraft; 22. der Steinbrucharbeiter Eduard Ulbrich aus
Redendorf, vorbeſtraft; 23. der Maſchinenreiſende Wilhelm Rujan
aus Antonienhütte, h 24. der Bergmann Jſidor Copp
aus Bielſchowitz, vorbeſtraft; 25. der Ziegelarbeiter Ludwig Kaluza
aus Bielſchowitz, vorbeſtraft; 26. der Maſchinenwärter
Buballa aus Thurzo Kolonie, nicht vorbeſtraft; 27. der Werk
arbeiter Emanuel Weſſotzki aus Schwarzwald, nicht w.
28. der s Joſeph Rosczyk aus Schwarzwald, n
vorbeſtraft; 29. der Bremſer Jgnatz Kolodzig aus Antonienhütte,
nicht vorbeſtraft; 30. der Grubenarbeiter Karl Mogiella aus

Antonienhütte, nicht vorbeſtraft; 31. i baWunden mit folgendem Jnhalt: Verſammlung der Bergarbeiter 9 ſtraf der Arbeiter Albert Sezaus Antonienhütte, nicht vorbeſtraft; 32. der Hausbeſitzer Joſe
Kowalski aus Antonienhütte, nicht vorbeſtraft; 33. der Arbeiter
Adam Leycezyk aus Antonienhütte, vorbeſtraft; 34. der Bergmann
Rudolf Prukopp aus Zaborze, unbeſtraft; 35. der Bergmann
ans Sowada aus Antonienhütte, nicht n 36. der

rgmann Adolf Rujok aus Zaborze, nicht vorbeſtraft; 37. derBergarbeiter Bernhard Figura aus Zaborze, nicht vor eſtraft; 38.
der Zigarrenarbeiter Karl Ziegler aus Roßberg, vorbeſtraft;

S J

39. der Maſchinenreiſende Sylveſter Soßna aus Zaborze, n
W Kolonie

nicht vorbeſtraft; 41. der Schmiedemeiſter Thomas Woletzki aus
Antonienhütte, vorbeſtraft; 42. der Arbeiter Anton Piontek aus
Schwarzwald Kolonie, nicht vorbeſtraft 43. der Arbeiter Thomas

aus Redendorf, vorbeſtraft; 44. der Blenderöſter r.
alinke aus Lipine, nicht vorbeſtraft; 45. der Arbeiter Karl Naw

rath aus Antonienhütte, vorbeſtraft; 46. der Arbeiter Val. Kontny
aus Antonienhütte, nicht vorbeſtraft; 47. der Arbeiter R. Juwig
aus Schwarzwald-Kolonie, vorbeſtraft; 48. der Zimmerhäuer
Theodor Nowak aus Antonienhütte, nicht vorbeſtraft; 49. die
unverehelichte Sophie Sobetzko aus Schwarzwald Kolonie, nicht
vorbeſtraft; 50. der Schlepper Konrad Suchanneck aus Antonien
hütte, albinvalide, nicht vorbeſtraft; 51. die verehelichte Marie
Piontek aus Schwarzwald Kolonie, nicht vorbeſtraft; 52. der
Arbeiter Thomas Wawotzny aus Antonienhütte, nicht vorl
53. der Schlepper Gawlick aus Bielſchowitz, vorb
54. der Schlepper Johann Hannsfek aus Bielſchowitz, vorbeſtraft;
55. der Schichtarbeiter Karl Kaluza aus Neudorf, vorbeſtraft;
in Mavrer Joſeph Paſſon aus Antonienhütte, nicht vor

eſtraft.
Die W will einen umfangreichen Entlaſtungsbeweis

antreten, ſie will beſonders beweiſen, daß das Verhalten der Be
amten ſtark provozierend geweſen iſt.

Nah und Fexn.
Dortmund. Von einem Dortmunder wird der Berliner „Volks

zeitung“ geſchrieben, daß in Dortmund kein Erdbeben vorgekom
men iſt, ſondern ein r Zuſammenbruch. Unter dem
Stadtteile, indem die in der Mitteilung über das angebliche Erdbeben genannten Häuſer, Straßen und Plate liegen, hat die Zeche

„Vereinigte Weſtfalia“ ſeit vielen gar Stein gewonnen.
Das Bergwerk iſt neuerdings außer Betrieb geſetzt, weil ſeine

Geschäftshaus
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grenzten Gebiete. Auch in Dortmund iſt das Erdbeben nach den
vorliegenden Nachrichten weder im Mittelpunkte, noch im öſtlichen,
nördlichen oder ſüdlichen Teile der Stadt, ſondern nur über dem

de der Zeche „Weſtfalia“ und in der n 9 en Nähe desſelben
bachtet worden. Jn dem Stadtteil, der über dem angrenzen

den Felde der Zeche „Tremonia“ liegt, iſt nichts von dem Erd-
beben wahrgenommen worden. Auch aus den umliegenden Orten
liegen bis zum heutigen Tage keine Mitteilungen über gleiche
Wahrnehmungen, wie ſie im Weſten der Stadt Dortmund ge-
macht worden ſind, vor. r etwas über Störungen in den r die bei Erdbeben ſtets auftreten. Auch auf dem Obſervatorium in Potsdam, deſſen Inſtru
mente Erdbeben anzeigen, die in einer Entfernung von hunderten
von Meilen wahrgenommen werden, ſcheint nichts beobachtet wor
den zu ſein; wenn es geſchehen, ſo wäre es bereits veröffentlicht
worden. Aus alledem geht hervor, daß von einem Erdbeben keine
Rede ſein kann. Zuſammenbrüche verlaſſener Bergwerke können,
wie gerade jetzt das Schickſal Eislebens zeigt, auf der Oberfläche

waltigen Schaden anrichten. Wir zweifeln daher S nicht,
das Ober Bergamt zu Dortmund ſofort eine Unterſuchung

eingeleitet haben wird, um, wenn irgend möglich, Sicherheits-
vorkehrungen zu treffen und zu ermitteln, ob die Verwaltung des
Bergwerks eine Schuld trifft. Bezeichnend iſt vs, daß die heute
hier eingetroffenen Zeitungen, die „Rhein.-Weſtf. Zig.“ und die
„Dortm. Ztg.“, kein Wort über den unſerer Anſicht nach offen
e e liegenden Zuſammenhang des ſogenannten Erdbebens mitZeche Weſtfalia zu ſagen wiſſen, die „Rhein.-Weſtf. fie

vielmehr ihre Leſer in der Meinun z erhalten ſucht, daß die
Dortmunder wirklich ein Erdbeben erlebt haben.

Schon wieder ein Todesfall in der Narkoſe. Die
15 Jahre alte Tochter Hildegard der in Rixdorf wohnenden Frau
Eisfeld wurde am 4. d. M. nachmittags nach einer vieſigen Privat
klinik gebracht, wo ihr ein Kropf entfernt werden ſollte. Kurz
nach zwei Uhr wurde das Mädchen einer Chloroformnarkoſen unter
worfen. Als es zu dem erwarteten Zeitpunkt nicht wieder er
wachte, wurden alle möge Verſuche angeſtellt, das Kind in
das Leben zurückzurufen, doch leider ohne Erfolg. Die Leiche iſt
auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt worden bis
z eſtſtellung des Thatbeſtandes. Der Berichterſtatter, welcher

e

Ru
linik nicht näher bezeichnet, fügt hinzu: Jm Hinblick auf den

uf, den der Jnhaber der Klinik genießt, kann eben mit ziemlicher
Sicherheit angenommen werden, daß alle erforderlichen Vorſichts-
maßregeln angewandt worden ſind, und daß der Tod des jungen
Mädchens nur einem unglücklichen Zufall zugeſchrieben werden

n.
Gegen ſeinen Willen freigeſprochen. Ueber eine ſonder

bare Gerichtsverhandlung ſchreibt man dem Peſter Lloyd: Vor
den Schranken des Preßburger Gerichtshofes ſpielte ſich eine
Schlußverhandlung ab, die in ihrer Art wahrſcheinlich einzig da

n dürfte. Ein Taglöhner Namens Johann Nippel ſtellte ſich
ribigbr mit der Selbſtanzeige den Behörden, daß er am

1. Mai abends an einer genau bezeichneten Stelle des Donauufers
einen Unbekannten aus Not angefallen, durch einen Schlag be-
täubt, beraubt und in den Strom geſtoßen habe. Man glaubte es
mit der Halluzination eines Verrückten zu thun er haben, aber
die Aerzte erklärten Nippel für geiſtig normal. Er beſchrieb die
Umſtände ſeiner That ſo genau, daß die Staatsanwaltſchaft trotz
dem die Donau keinen Leichnam auswarf, welcher einem Ermor-
deten 7 konnte, noch eine Perſon abging, welche dem an

lich ordeten gleichaeſehen hätte. ſich veranlaßt ſah, gegen
ippel die Anklage auf begangenen Mord zu erheben. Die heutige

teilung, daß i ontag den S. Oktober
Mansfelderſtr

Prompte und reelle Bedienung ſoll mein eifrigſtes
Hochachtungsvoll

F. Steim, Seilermeiſter.

Geſchäfts Eröſſnung.
Einem rten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mit

7 ein Seilergeſchäft
eröffnete. Für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend, bitte
ich, mich auch in meinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

eſtreben ſein.

en zu
e

W r re daß u de oappellieren werde, a eſer Erwartun ſcht,denn er bedankte ſi e bei ſeinem We
wen Worten für die Aeende igung.Bedeutende Waſſerſchäden werden aus Steiermark
und Dalmatien infolge des andauernden Regens gemeldet.
Brücken und Mühlen ſind vom Waſſer weggeriſſen und Kulturen
her Der Bahnverkehr iſt teilweiſe unterbrochen. Bei der

enbahnbrücke an der ſteieriſch ungariſchen Grenze unterhalb
ohenbrugg wurde am Donnerstag nur mit eine Kata

ute vermieden. Da man eben mit der Ausbeſſerung dere beſchäftigt war, hatte man dieſelbe nur mit wenigen Vallen

geſtützt, die durch das raſch ſteigende Waſſer weggeriſſen wurden
es mußte ein Trupp Arbeiter aus Fehring requiriert werden,
welche die nötigen Sicherungsarbeiten ſchleunigſt vornahmen. Vom
Schöckel aus geſehen gleicht Mittelſteiermark einer ſehr
Seelandſchaft, die ſich bis nach Ungarn erſtreckt. Am Lurioch iſt
der Bach geſtaut und der Graben vor dem Lurloch vollſtändig
mit Waſſer angefüllt. Bei Bud weis iſt das Waſſer gefallen.
Jn Prag betrug der Waſſerſtand am Freitag 193. Eine Ueber
ſchwemmungegefahr iſt zur Zeit noch nicht vorhanden, doch ſind

niedrig gelegenen Stadtteile Vorſichtsmaßregeln getroffen
orden.

Der wegen der Unterſchlagung von 3600000 ver
haftete beeidete Warenmakler Pingault in Paris wurde aus
der Haft entlaſſen und die Verfolgung gegen ihn ein-
geſtellt, da die Staatsanwaltſchaft durchaus keinen Anhalts-
punkt zu einer Anklage gegen ihn finden könne. Es war nur
eine augenblickliche Verirrung, und da ingault, der Millionär
iſt. die geſtohlenen Millionen S at, ſo bleibt er ein
ehrenwerter Mann. Wer darüber den Kopf ſchüttelt, der ver
ſteht eben nichts von franzöſiſchem Recht und Geſetz.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl en Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 2 hat folgenden Jnhalt:

Die Durchführung des franzöſiſchen Geſetzes vom 2. November
1892 über die Frauen und Kinderarbeit in gewerblichen Anlagen.
Von Prof. Raoul Jay. Ein Beitrag zur Arbeitsloſenfrage.
Von Georg Ledebour. Städtiſche Arbeitsvermittelung und preu
ßiſches Handelsminiſterium. Städtiſcher Arbeitsnachweis in Olden
burg. Staatshilfe für Handweber in Oberſchleſien. Grundbeſitz
und Grundverſchuldung in Amerika. Rheiniſch-weſtfäliſches
Kohlenſyndikat. Kartell der Kartoffelſtärke- und Dextrinfabrikanten
in OeſterreichUngarn. Zweiter Kongreß der Handelsangeſtellten
und Arbeiterſchutz für das Handelsgewerbe in Oeſterreich.
Organiſation des Handwerks in Preußen Verbot der gewerk
ſchaftlichen Organiſation in Sachſen. Einwirkung des engliſchen
Kohlengräberſtreiks auf den Eiſenbahnverkehr. Arbeitswoche
von 48 Stunden im engliſchen Eiſengewerbe. Sonntagsruhe in
den Anwaltbüreaus. Das belgiſche Geſetz über die gegenſeitigen
Kil wereiny (Societés mutualistes). Von Rechtsanwalt Dr. Emil

nck. Städtiſche Baureformen. Deutſcher Verein für Armen-
pflege und Wohlthätigkeit. Schubweſen in Wien. Verein für
Sozialpolitik.

Hriefkaſten der Redaktion.
Wenn Sie die Wohnung auf ein Jahr gemietetn Jhnen dieſelbe vorW. F. 10.

haben und Sie Zeugen dafür haben, ſo
Ablauf des Jahres nicht in egt werden.

A. L. Br. ir haben das Material dem Vertrauensmann, Gen. Aug. Groß, Volksbuchhandlung, Halle a. S., Böl

Stadt-Theater in Halle.
Montag den 8. Oktober.

16. Vorſt. 15. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Militärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Perſonen:
Major von Linden Schreiner.Aſta, ſeine Tochter F. Schneider.
Leo v. Heller, Leutnant F. Rinald.
Editha, ſeine Frau A. RinaldPauli

Den geehrten Hausfrauen zur Nachricht, daß ich durch gün
in der Lage bin, eine ganz vorzüglicheSüssrahm Tafelbutter
zum Preiſe von 1.20 Mk. pro Pfund verkaufen zu können.

Die Butter ſtammt aus den größten und beſten Molkereien
ens und wird ſolche Butter von ſo e Qualität zuF Ktgen ger Preiſe hier am Platze anderweitig n
eſech be ſowohl als auch

I r I butter r rKochbutter per Pfd. mit 85--90 Pf.
unter Garantie für reine Naturbutter.

Tägiiech Zingeang fris cher
Georg

eipzigerſtraße 1.

igen Abſchluß
Heſſiſche Butterhaudlung

ierauf:cht verkauft und empfehle Walzer anßgeſ et Marietta Caprano

hochfeine heſſiſche und thüringer per Stück mit 55 Pf.
u

r r

Landei er.
Holtzhausen

anny von Sporenfels Fanny Wagner
odo v. Degen, Leutnant Ferd. Schuy.
redy v. Donner, Fähnr. Georg Köhler.
rohnich, Feldwebel Albert Kühne.
einrich, Burſche A. Wne Ordonnanz. C. Markgraf.

Karoline, Köchin b. Frau
von Sporenfels Clara Subieska.

Nach „Militärfromm“ Pauſe.

ſe net n
e

Außer unſeren

eröffnen wir Sonnabend den 6. Oktober

eine weitereHolb

beſter Erſatz für
Backen, Braten und
troffen! Hochfeine, garantiert reine Tafelbutter, Delikateſz

ma
Großer

z h

54 J r 4 n 4
e v

mr tv u e
1.70 M. für Rollmopsbrühe, burg anerltanse Auktion bei

Grothe, fürs Blatt erhalten. Expedition.
StandesamtlitheS eu oten: Bahnarbeiter e unges 24). Der Arbeiter a hie und Marie

Ehe ſchen gen Der 9 hrer Karl Kläbe und Martha Graue
ungen: Der Lehrera e 12 und Harz 8). Der Lehrer Walther Offeney

u ilke (Jägerplatz 26 und kleine Klausſtraße 7). Der
Lehrer Friedrich Thiemann und Lina Felgner (Fritz Reuterſtr. 16
und Geiſtſtraße 8). Der Kaufmann Hans Uhlmann und Elsbeth
Freſe reren erweg 84 und Merſeburgerſtraße 161). Der Schnei
der Wilhelm Meißner und Marie Heſſe (gr Wallſtraße 39 und

1). Der königl. Karl Kademann unddu ie Leuſcher (am Bahnhof 4 un gerplatz 99. Der B.
alter Richard König und Fang Recke (Berlin und Geiſtſtr. 69).

Der Poſtillon Guſtav Heſſelbarth und Ktara Zoege (Magde-
burgerſtraße 28 und le cherſtraße 39). Der Bautechniker Herm.
Schwarz und Marie Müller (Peine und Delitzſcherſtraße 90). Der
Buchbändler Heinrich Hothan und Luiſe Geſenius (alte Prome-
nade 42 und Mühlweg 34). Der Keſſelſchmied Max u e ner
Grauert und Martha Krieg Luiſenſtraße 13 und Aken). er

Friedrich Helm und Bertha Knoche (Friedrichſtraße 63
und Bahnhofſtraße 17). Der Schloſſer Franz Bernhardt und
Karoline Brauer Georgſtraße 12 und geh DerSchloſſer Friedrich Fiſcher urd Marie Knöchel (Ludwigſtraße 22
und Jakobſtraße 38). Der Seilermeiſter Friedrich Stein und
Emma Kayſer (Mangsfelderſtraße 7 und 52).

eboren: Dem Sattlermeiſter Friedrich Pietſch eine T., Emilie
rieda (Steinweg 25). Dem Bierhändler Bruno Töpel ein S.,itz Hermann Wichelmſtraße 42). Dem Keſſelſchmied Louis Bier

ein S., Fritz Robert Richard (kleine Brauhausſtraße 24). Dem
ausdiener Robert Kothe eine T., Bertha Lucia (große Wall
aße 39). Dem Zimmermann Hermann Köppe eine T. Frieda

(Bäckerſtraße 6). Dem Schloſſer Hermann Hintzſche eine T., Hen
riette Amalie Jda Martha (Ludwigſtraße 19). Dem Buchdrucker
Otto Beyer eine T., Klara Marie Emma Georgſtraße 11). Dem

andarbeiter Joſeph Kroczynski eine T., Helene Anna (Jakob-
raße 46). Dem Schneider Hermann Haaſe eine T., Bertha Elſe

See 22). Dem Kaufmann Ernſt Hindorf eine T. Alma
rieda Wuchererſtraße 65). Dem Reſtaurateur Herm. Schellen

eck eine T., Frieda Roſa Martha (Ludwigſtraße 20). Dem Bremſer
ugo Krauſe eine T., Luiſe Gertrud Genht traße 25). Dem
ahnarbeiter Otto Sonneberg ein S, Richard Walther Deſſauer

traße 49). Dem HauptſteueramtsAſſiſtent Otto Kreutzmann eine
Wilhelmine Dorothee Klara (Breiteſtraße 22). Dem Schneider

ermann Krüger eine S., Kurt Karl Hermann a 5).
em Schloſſer Richard Neumeiſter ein S. Paul e (Raffi

nerieſtraße 2). Dem Tiſchler Karl Rumpf ein S., Adolf Otto
Wilhelm Meckelſtraße 16). Dem Handarbeiter Friedrich Fleiſcher
eine T., Frieda Minna Martha (Mangsfelderſtraße 28). Dem

n Karl Dittmar eine T., Elſa Frieda Fort 32).
em Bahnarbeiter Johann Rakula eine T., Pauline Viktoria

(Schmiedſtraße 23). Dem Tiſchler Berthold Starke eine T., Ger
trud Albine (Auguſtaſtraße 12).

Geſtorben: Des Reſtaurateur Guſtav Dalljo Ehefrau Emma
Pr. Weber, 49 J. (Diakoniſſenhaus). Der Bierverleger Eduard

anneberg, 33 J. (Mühlweg 25). Des verſt. Maler und Lackierer
n annltins Töchter, Frieda und Bertha, 6 J. und 2 J.

rödel 1).

Ackermann Co. Nachf.
Größtes Butter Spe e Deutſchlands.

Ueber 150 Fili
ereits hier beſtehenden Filialen:

Große Steinſtraße 42,
Leipzigerſtraße 41 und
Giebichenſtein, Burgſtraße 47

S Mansfelderſtraße
utko-Süßrahm-Margarine, denkvar

ute Naturbutter, zum ſowie zum
ochen, ſo billig wie nirgends und h

und Damen des Corps de Ballet.
Zum Schluß:

Der Herr Senator. Trau
Romeo und Julig.

piel in 5 Akten von

Soeben erſchien und durch die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
zu beziehen

Hauswirtſchafte

Mk. 2.40.
Die Hauswirtſchaftsbücher beſtehen aus a) Hauptbuch (für den Mann),

i Sie verbinden mit ihrer praktiſchen Ein
uchführungsart die Anforderungen der ökono-

ſchaft.Mit Hilfe der al Wirtſchaftsbücher iſt die Aufſtellung von rationellen

ie Des eines brauchbaren ftatiir ſchen Materialsolkes, woran es noch immer fehlt, möglich ge- Der

b) Haushaltungsbuch (für die Frau).
teilung, der leichten, müheloſen
miſch ſtatiſtiſchen Wiſſen

7 t ets,
die Lebenshaltung des

t worden. tHer Arbeiter Fomitie ſei die Anſchattina der Vücher etzpfoblen Romantiſche e Wagrceſesen von

ch Junggeſellen können das Hauptbuch allein mit Vorteil benutzen, Perſonen:
ebenſo Wirt afterinnen und Hausfrauen das Haushaltungsbuch. Daland einnorwegiſcher

eachtung! Der Verlag obiger Bücher,

laſſung des ſo gewonnenen Materials
s eine Vergüt von 50

enützung Bücher an denrat

aftsBücher.
2 Bände in Querfolio elegant gebunden.

Mk. 2. einzeln à Mk. 1.25. Nach auswärts inkl. Porto

Zur iger ünchen, Giſelaſtr. 22,erſtattet r Käufer derſelben, wenn er ſie ein Jahr u gewiſſenhaft geführt Senta, ſeine Tochter
ber bei Abnahme eines neuen Frik, ein Jägerr f. Wer bereit iſt, a fern e M he.möge ſich vor erlag wenden behu Steuermſpeziellen Gebrauchsanweiſung, wie ſie die Statiſtik erfordert. t e

gathe, ihre Fanny Wagner.

Dienstag den 9. Oktober.
17. Vorſt. 16. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Abends 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Geiſtſtraße 42.

Die Familie
Schwank in 3 Akten von A. Anno.

Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von William Shakeſpeare. Publikum bringe hierdurch zur Kenntnis,
Schönthan und Guſtav Kadelburg. daß ich ſeit 1. Oktober einSenator endete es. Sgreuer, National Theater. Raſier- u. Friſiergeſchäft
elene, ſeine Frau Anna Liſſé. (Früher Concordia- Theater. eröffnet habe und zwar in dem Hauſe

Stephanie, Schneider Montag den 8. OktoberOskar, Kinder d. S ag z 2ine e S a Zum en on Male J. Reichling, Friſeur.
r. Gehring Ad. Schumacher.Sophie Petzoldt A. RinaldPauli. du mit Geſang mm 4 Akten Ja westen,

r. Steiner Albert Kühne. von A. L'Arronge. kkj cFeſt n nidchen gue Gewöhn c Zrgſe e Plätze. A eDiener Fried. Küſthardt. ang r.n r n u Alles Nähere durch die Plakate. Unterzeuge,
ach dem 2. Akte inuten Pauſe. Dienstag den 9. Oktober.

empfehlen in großer Auswahl

Gebr. A. H. Loesch,Hörner.
Gaſtſp. von Henriette Häbermannvon kgl. Lecet in Hannover.

fliegende Holländer.

Seefahrer
Häbermann. t

Müller- Hartung i
ary, Sentas Amme Martha Rot

Joſeph Cianda.

Walhalla -Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Max Franklin Truppe, billig zu verkaufen Blumenthalſtr. 26.

Theod. Gunther. Elite- Parterre Gymnaſtiker.r a re

i chineſi Spielen. Meſſrs.
we rapez. e wiſterA t i eSee Ware v e an ler 5 Matratzen 3.

Halle a. S., gr. Alritzt 28e v dem Gold. iſden,.
aunkohl, ſehr billig, hat abzugeben Tokhal er 20, vo

Ein faſt neuer Federrollwagen, 2 R.,

Gut erhalt. Kinderwagen verkauft
Taubenſtraße 21, Hof.

Schöne Foxterier Hunde ſind
billig abzugeben

Friedrichſtraße 64.

ermann mit

S zentriker

e Matr de N 2 RPetroleum aſ. roin Paraffinlichte, Pack 33 haft re fli eigen wollen von Hameln“. grant Zat Tapezieren ſaub u. bill. gr. Wallſtr. 3. ſout.
22 Liter 1 Se Geo Zeisi s Dro erien Thouard Koſtüm-Soubrette. Das d Ein Mädchen ur fwartung fürT 7 3 gr. irigſte 64 urken Kleinſchmieden Ort der Handlung Eine norwegiſche z humoriſt. Geſangs den ganzen Tag ge n

nd Dierſeburger u. Konig Ece. S und Merſeburger u. Königſtr. Ece. Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe. hachs elektriſches PianoOrcheſter. Freund. Hoſwohn. ſof n vermieten

d ne unlantere oe ff. Kohlenanzünder, J n en n un en e ne eim Zoisinge Drogerien 18 Vorſt. 17. Ab. Vorſt. Farke: weiß. Ende u Uhr. Röglitz ſeem Wiegenfeſte die herzT nene e henen ugſet her feſtev vom enztheater in Berlin. zu verkaufen thau e J do. Mehrere in Röglitzund Merſeburger- u. König -Ecke.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchbruckerei. (e. G. m. b. H.), Halle.
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